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Zweifel an Stromlücke:

Kraftwerksbau zwischen
Atomausstieg und Klimaschutz
Im Spannungsfeld zwischen Atomaus-
stieg, Klimaschutz und Gas-Importab-
hängigkeit erwarten Kraftwerksprojek-
tierer zuverlässige Rahmenbedingun-
gen von der Politik für ihre Investitions-
entscheidungen. Die Prognosen für 
den künftigen Strombedarf und Kraft-
werkspark in Deutschland sind unter-
schiedlich: Nach einem Szenario der 
Deutschen Energie-Agentur (dena) 
steuert Deutschland auf eine Stromlü-
cke von gut 12.000 MW im Jahr 2020 
zu. Das sieht die in Aachen ansässi-
ge Energieberatungsgesellschaft BET 
GmbH anders.

„Bis 2015 nimmt die konventionel-
le Kraftwerkskapazität in Deutschland 
zu. Danach sehen wir bis 2020 zwar 
einen Rückgang der Kapazitäten, kön-
nen jetzt aber nicht erkennen, dass 
daraus eine Stromlücke entsteht“, sagt 
BET-Geschäftsführer Michael Ritzau in 
einem Interview mit Dow Jones Ener-
gy Weekly. Das Szenario von BET 
nimmt den Status quo als Grundla-

ge, das heißt die Beibehaltung des 
Atomausstiegs. Sämtliche gesicher-
ten Kraftwerksprojekte und einige, die 
mit großer Wahrscheinlichkeit realisiert 
werden sollen, deuten laut Ritzau dar-
auf hin, dass trotz Ausstieg aus der 
Kernenergie kein Versorgungsengpass 
zu befürchten sei. „Sehr viele Pro-
jekte sind noch in der Pipeline, Koh-
lekraft spielt dabei eine große Rolle, 
zunehmend auch GuD-Projekte“, sagt 
Ritzau. Die deutschen Atomkraftwer-
ke (AKW) müssten nicht länger laufen, 
damit die Versorgung gesichert sei. 

Ritzau stützt sich bei seinen Aus-
sagen auf einen Bericht des Europä-
ischen Verbands für die Koordination 
der Stromübertragung UCTE. In der 
UCTE-Prognose werden die Kapazi-
tätsreserven der Region Zentralwest-
europa – einschließlich Deutschland – 
bis 2020 vorgestellt. „Demnach brau-
chen wir in Zentralwesteuropa eine 
leicht wachsende Kapazitätsreserve“, 
erläutert Ritzau.
Mehr: Seite 3

Bauarbeiten am Kraftwerk Neurath: Seit Anfang des Jahres 2006 errichtet RWE 
zwei neue Braunkohlekraftwerksblöcke. 
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Ministerien einig über
CCS-Gesetzentwurf

Gesetzgebung. Das Bundeswirt-
schafts- und das Bundesumwelt-
ministerium haben sich auf einen 
gemeinsamen Referentenentwurf für 
ein Gesetz zur Regelung von Abschei-
dung, Transport und dauerhafter 
Speicherung von Kohlendioxid geei-
nigt. Mit diesem Gesetz soll laut Bun-
deswirtschaftsministerium (BMWi) die 
im Dezember 2008 verabschiedete 
europäische CCS-Richtlinie (CCS = 
CO2 Capture and Storage), die hohe 
Umwelt- und Sicherheitsstandards für 
die Erprobung und Anwendung der 
Technologien vorsieht, in nationales 
Recht umgesetzt werden. 

Der Entwurf solle am Donnerstag in 
die Abstimmung zwischen den Bun-
desressorts gegeben und im März 
dem Bundeskabinett vorgelegt wer-
den. „Damit können wir das Ziel errei-
chen, noch in dieser Legislaturperio-
de einen Rechtsrahmen für die Koh-
lendioxidabscheidung und -speiche-
rung zu schaffen“, sagte Bundeswirt-
schaftsminister Karl-Theodor zu Gut-
tenberg. Erstmals würden mit diesem 
Gesetz energie-, umwelt- und techno-
logiepolitische Rechtsvorschriften in 
einem Rechtsrahmen gebündelt. 

Der Gesetzentwurf enthält laut 
BMWi insbesondere Regelungen zum 
Kohlendioxidtransport in Pipelines 
von den Kraftwerken zu den Spei-
cheranlagen, zur Untersuchung von 
Gesteinsschichten im tiefen geolo-
gischen Untergrund sowie vorallem 
zur Planfeststellung für die Errich-
tung und den Betrieb von Kohlendio-
xidspeichern. Dabei kämen der Anla-
gensicherheit und dem Umweltschutz 
besondere Bedeutung zu. 
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Die Krise auf den Kapitalmärkten und 
eine tiefgehende Rezession beein-
trächtigen nach Aussage des BET-
Geschäftsführers nicht die Kraftwer-
ke, die im bereits im Bau sind. Ande-
re Projekte, die sich noch in der Pla-
nungsphase befinden, seien eher 
gefährdet. So sei die Fremdkapitalbe-
schaffung teurer geworden, was sich 
auf die Rendite – die erwartete Wirt-
schaftlichkeit – der Projekte auswirke. 
Über die Kreditbedingungen werde 
zurzeit mit Hochdruck verhandelt. 
Trotzdem könnten sich Projekte um 
ein bis drei Jahre verschieben. 

Sinkende Preise für Komponenten
könnten für Entspannung sorgen

Langfristig aber sieht Ritzau keine 
spürbaren Auswirkungen, weil die 
Projekte früher oder später doch rea-
lisiert würden. Außerdem könnten 
sinkende Preise für Kraftwerkskom-
ponenten für Entspannung sorgen. 
„Warum sollten die Kraftwerke nicht 
gebaut werden?“, fragt Ritzau.

Der Energiekonzern RWE hat unter-
dessen bekannt gegeben, dass er 
den Bau weiterer neuer Kohlekraft-
werke in Westeuropa ab dem Jahr 
2013 zunächst auf Eis legt. Doch 
nicht die Finanzkrise hat das Unter-
nehmen zu diesem Schritt bewegt, 
sondern vielmehr die strengen EU-
weiten CO2-Auflagen für die Handels-
periode ab dem Jahr 2013. Wäh-
rend das Steinkohlekraftwerk Hamm 
in Westfalen, das CO2-arme IGCC-

Demonstrationskraftwerk in Hürth 
bei Köln und der Doppelblock 2 
und 3 für das Braunkohlekraft-
werk mit optimierter Anlagentech-
nik (BoA) in Neurath davon unbe-
rührt blieben, könnten die in Nieder-
außem für 2015/16 geplanten Braun-
kohleblöcke auf der Strecke bleiben.

RWE wolle damit und mit Hinweis 
auf die nach einer Untersuchung der 
dena zu erwartende Stromlücke mög-
licherweise den politischen Druck in 
der Debatte um die Atomkraftwerke 
erhöhen. Das Unternehmen strebe 
entweder eine Laufzeitverlängerung 
für seine alten Atommeiler oder ver-
besserte Rahmenbedingungen beim 
Thema CO2-Emissionen an.

Es sei nicht einfach, bei einem KKW-
Ausstiegsszenario und dem gleichzei-
tigen Bau zahlreicher Kohlekraftwerke 
die CO2-Reduktionsziele einzuhalten, 
gesteht Ritzau ein. Um die Klimaschutz-
ziele ohne Laufzeitverlängerung der 
Kernkraftwerke zu erreichen, müssten 
mehr Gaskraftwerke eingesetzt wer-
den. „Da haben wir das Problem mit 
der Sicherheit der Gasmengen“, sagt 
Ritzau mit Blick auf die Abhängigkeit 
von vorwiegend russischen Gasimpor-
ten. Deshalb dürfe man bei den Bemü-
hungen um mehr Energieeffizienz und 
bei der Förderung Erneuerbarer Energi-
en nicht nachlassen. Ritzau warnt auch 
vor einer Umkehr des Atomausstiegs: 
„Das würde den Anreiz für Effizienz und 
Erneuerbare Energien wegnehmen.“

In diesem Zusammenhang wird der 
Einsatz von CO2-Trennung und -Lage-

rung (CCS-Carbon Capture and Sto-
rage) in künftigen Kohlekraftwerken als 
Übergangstechnologie für die Zeit nach 
dem Atomausstieg gesehen. Die CCS-
Technologie habe einen großen techni-
schen Nachteil, sagt Ritzau. Sie habe 
einen hohen Primärenergieverbrauch 
bei großen Wirkungsgradverlusten von 
10 bis 12 Prozentpunkten. Aus wirt-
schaftlicher Sicht aber lohne sich die 
CO2-arme Technologie für Braunkohle-
kraftwerke bei Emissionszertifikatsprei-
sen ab 35 EUR für die Tonne, bei Stein-
kohle liege der Wert höher.

Erneuerbare Energien
als dauerhafte Lösung

„Es ist nicht auszuschließen, dass 
CO2-Preise so hoch steigen und dass 
sich infolgedessen die CCS-Techno-
logie rechnen könnte“, sagt Ritzau. 
Er sieht die CCS-Technologie als 
eine Investition, um Zeit zu gewin-
nen, jedoch nicht als „dauerhafte und 
nachhaltige Lösung“.

Als dauerhafte Lösung bezeich-
net Ritzau hingegen Erneuerbare 
Energien und vor allem Energieeffi-
zienz. „100 Prozent aus Erneuerba-
ren Energien in einigen Jahrhunderten 
ist natürlich sehr anspruchsvoll“, sagt 
Ritzau mit Blick auf die ferne Zukunft. 
Der Schlüssel sei die Stromspeiche-
rung: Diese Technologie müsse man 
in den nächsten Jahrzehnten syste-
matisch fördern und ausbauen und 
auch die Ausgaben dafür erhöhen.
Ali Uluçay

Fortsetzung von Seite 1

„AKW-Laufzeitverlängerung nimmt Anreiz für Erneuerbare“

Kraftwerksbau

E.ON und Siemens planen Mini-CCS-Pilotanlage
CCS. Der Düsseldorfer Energiekon-
zern E.ON und die Siemens AG haben 
den Bau einer Pilotanlage zur CO2-
Abscheidung am Kraftwerk Stau-
dinger bei Hanau angekündigt. Am 
Block 5 des Steinkohlekraftwerks 
soll unter realen Einsatzbedingungen 
ein im Labor erprobtes Verfahren zur 
CO2-Trennung und -Lagerung (CCS-
Carbon Capturing and Storage) ein-

gesetzt werden, teilten beide Unter-
nehmen mit. Die Testanlage mit einer 
Kapazität von weniger als 1 MW soll 
im Sommer 2009 in Betrieb gehen 
und bis Ende 2010 laufen.

In dem Kraftwerk soll das so 
genannte Post-Combustion-Captu-
re-Verfahren von Siemens angewandt 
werden. Dabei wird nach Angaben 
von Siemens das CO2 nach der Ver-

brennung durch spezielle Reinigungs-
substanzen aus dem Rauchgas eines 
Kraftwerks entfernt, bevor die Gase 
über den Schornstein in die Atmos-
phäre gelangen. E.ON erhofft sich 
durch den Einsatz der CCS-Technolo-
gie, die Akzeptanz in der Bevölkerung 
für den geplanten Bau des 1.100-
MW-Blocks 6 am Staudinger-Kohle-
kraftwerk erhöhen zu können.




